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DAS PFERD AUF DEM KIRCHTURM

Meine  erste  Reise  nach  Russland 
unternahm  ich  mitten  im  tiefsten 
Winter!  Denn  im  Frühling  und  im 
Herbst sind die Straßen und Wege in 
Polen, Kurland und Livland vom Regen 
so zerweicht, dass man stecken bleibt, 
und  im  Sommer  sind  sie 
knochentrocken  und  so  staubig,  dass 
man vor lauter Husten nicht vorwärts 
kommt.  Ich reiste also im Winter und, 
weil es am praktischsten ist, zu Pferde. 
Leider  fror  ich jeden Tag  mehr,  denn 
ich hatte einen zu dünnen Mantel angezogen,  und das ganze Land war so zugeschneit, 
dass ich oft genug weder Weg noch Steg sah,  keinen Baum, keinen Wegweiser, nichts, 
nichts, nur Schnee.

Eines  Abends  kletterte  ich,  steif  und  müde, von  meinem 
braven Gaul herunter und band ihn, damit er nicht fortliefe, an 
einer Baumspitze fest, die aus dem Schnee herausschaute. Dann 
legte ich mich,  nicht weit davon, die Pistolen unterm Arm, auf 
meinen  Mantel  und  nickte  ein.  Als  ich  aufwachte,  schien  die 
Sonne.  Und als ich mich um geschaut hatte, rieb ich mir erst 
einmal die Augen. Wisst ihr, wo ich lag? Mitten in einem Dorf, 
und noch dazu auf dem Kirchhof! Donner und Doria!, dachte ich. 
Denn  wer  liegt  schon  gerne  kerngesund,  wenn  auch  ziemlich 
verfroren, auf einem Dorfkirchhof?  Außerdem war mein Pferd verschwunden! Und ich 
hatte es doch neben mir angepflockt!

Plötzlich hörte ich's laut wiehern. Und zwar hoch über mir! Nanu! Ich blickte hoch und 
sah das arme Tier am Wetterhahn des Kirchturms hängen! Es wieherte und zappelte und 
wollte begreiflicherweise wieder herunter. Aber wie, um alles in der Welt, war's denn auf 
den Kirchturm hinaufgekommen?

Allmählich  begriff  ich,  was  geschehen  war. 
Also:  Das  Dorf  mitsamt  der  Kirche  war 
eingeschneit gewesen, und was ich im Dunkeln 
für  eine  Baumspitze  gehalten  hatte,  war  der 
Wetterhahn  der  Dorfkirche  gewesen!  Nachts 
war  dann  das  Wetter  umgeschlagen.  Es  hatte 
getaut.  Und  ich  war,  während  ich  schlief,  mit 
dem  schmelzenden  Schnee  Zentimeter  um 
Zentimeter hinabgesunken, bis ich zwischen den 
Grabsteinen aufwachte.

Was war  zu  tun?  Da ich  ein  guter  Schütze 
bin, nahm ich eine meiner Pistolen, zielte nach 
dem Halfter,  schoss  ihn  entzwei  und  kam auf 
diese Weise zu meinem Pferd, das heilfroh war, 
als es wieder Boden unter den Hufen hatte. Ich 
schwang  mich  in  den  Sattel,  und  unsere 
abenteuerliche Reise konnte weitergehen.

a) Unter welchen Bedingungen reiste Münchhausen?
b) Wo wachte er auf?
c) Wo war sein Pferd?
d) Was war passiert?
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